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E pheserbrief r ich te t, von dessen E ingangsw orten  w ir au sg eg an ­
gen w aren. Die schon Eph. 1, 18 aufgek lungene u n d  d a n n  u n te r ­
brochene B itte , „ . .  .dass ih r  e rk en n en  m öget, . .  .w elcher sei der 
R e ich tu m  seines h e rrlich en  E rbes“ , diese B itte  w ird n äm lich  wie­
der aufgenom m en, w enn es je tz t in  dem  G ebet zu  dem , d er der 
rech te  V ater ist über alles, was d a  K inder heisst, la u te t:  „ . .  .dass 
ih r  e rk en n en  m öget m it a llen  Heiligen, w elches d a  sei die B reite  
u n d  die L änge u n d  die Tiefe u n d  die H öhe (n äm lich  des h im m ­
lischen  E rbes), au ch  e rk en n en  die Liebe C hristi, die doch alle 
E rk e n n tn is  ü b e rtr iff t, au f dass ih r  e rfü lle t w erdet m it allerlei 
G o ttesfü lle“ (Eph. 3, 18-19).

D as is t die tie fste  E rfü llu n g  u n d  der höchste  Segen ird ischer 
V aterschaft, dass sie das K ind  h in fü h re n  d a rf zu d iesem  h im m li­
schen  V ater. U nd es g ilt au ch  an g esich ts  der d a rin  beschlossenen 
V eran tw o rtu n g  das W ort Jesu  (M atth . 7, 11): „So d enn  ih r, die 
ih r  a rg  seid, k ö n n t dennoch  eu ren  K in d ern  gute  G aben  geben, 
wieviel m eh r w ird euer V ater im  H im m el G utes geben denen, die 
ih n  b itte n .“ H. Tappenbeck,

*

Die Evangelisch-lutherische Bibelschule von Espirito Santo.
Vortrag von Pastor Artur Schm idt gehalten vor den Pastoren und 

D elegierten der Kreissynode von Espirito Santo am 6. 7. 1956 in Limoeiro.
D as m ir von H errn  K re isp fa rrer P. Roelke fü r  diesen V ortrag  

gestellte Thema la u te t:  B eg rü n d u n g  u n d  B edeu tung  der B ibel­
schule  am  Lagoa. G em ein t ist d am it die G rü n d u n g  u n d  B edeu­
tu n g  der E vangelisch-lu therisch en  B ibelschule von E sp irito  Santo . 
Ü ber dieses T h em a w urde bere its in  der M ai- u n d  Ju n in u m m e r 
des H eim atbo ten , sowie in  der M ainum m er von O C astelo  Forte 
berich te t. Es d a rf wohl angenom m en  w erden, dass die m eisten  
der H erren  D eleg ierten  unsere G em ein d eb lä tte r lesen, sodass h ie r 
n ic h t alles w iederholt zu w erden b ra u c h t, w as d a rin n e n  s te h t u n d  
was alle schon  wissen. T ro tzdem  gib t es noch  eine F ülle  von F ra ­
gen u n d  Problem en, die zum  T hem a B ibelschule b eh an d e lt w er­
den  m üssen , w enn m an  ih r  G rü n d u n g , ih re  A ufgaben u n d  Ziele 
v ersteh en  will.

Z um  Verständnis des Nam ens Evangelisch-lutherische Bibel­
schule von Espirito Santo is t folgendes zu sagen: D ieser N am e will 
zum  A usdruck  b ringen , dass die B ibelschule n ic h t als ein p riva tes 
U n tern eh m en  b e tra c h te t w erden m öchte. W enn es au ch  zu n äch st 
den A nschein  h a t,  als w äre die B ibelschule a u fg ru n d  p riv a te r In i­
tia tiv e  en ts ta n d e n , was in  gewisser H insich t wohl au ch  den T a t­
sachen  e n tsp rich t, so m uss au f der an d eren  Seite doch d a rau f 
hingew iesen w erden, dass die G rü n d u n g  der B ibelschule n ic h t 
im  In te resse  einer P riv a tp erso n  oder im  In teresse  einer E inzel­
gem einde erfo lg t ist, sondern  als A usdruck eines a llgem einen  Be­
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dürfn isses gew erte t w erden m uss. D ass es sich ta tsä c h lic h  um  
ein  allgem eines B edürfn is h an d e lt, g eh t au ch  au s den frü h e re n  
B em ü h u n g en  von P as to r P au l K noch  in  Lim oeiro hervor, der m it 
seiner L eh re rp räp a ran d en sch u le  vor e tw a 15 Ja h re n  äh n lich e  Ziele 
verfolgte. A uch der V ortrag  von P asto r H ans H em pfling  a u f der 
D eleg ierten versam m lung  1952 in  P a lm e ira  de S a n ta  Jo a n a  h a t  
au f dieses allgem eine B edürfn is hingew iesen, ebenso d er V ortrag  
von P asto r G eorg B urger 1954 in  L a ra n ja  d a  T erra . D aru m  will 
die B ibelschule als eine gesam tkirchliche Angelegenheit v e rs ta n ­
den w erden, weil sie m it ih re r  A rbeit der G esam tk irche  d ienen  will. 
W enn n u n  diese B ibelschule als eine evangelisch-lutherische be­
ze ichnet w ird, so kom m t d ad u rch  zum  A usdruck, dass sie der 
E v angelisch -lu therisch en  K irche von E spirito  S an to  dienen will, 
die a u f  dem  Boden des re in en  W ortes G ottes u n d  der re ch ten  Sa- 
k ram en tsv e rw a ltu n g  s te h t, wie es u n s  D. M artin  L u th e r  u n d  die 
B ek en n tn issch riften  dieser K irche e rk lä r t u n d  ausgeleg t haben . 
Diese E vangelisch -lu therisch e  K irche von E sp irito  S an to  lieben 
wir, weil u n s  G ott, der H err, in  den D ienst a n  d ieser K irche  ge>- 
s te llt h a t  u n d  u n s d ad u rch  m it re ichem  geistlichem  Segen be­
schenk t.

Die Bibelschule ist aus der grossen Not unserer Kirche heraus 
entstanden. M an k a n n  die G rü n d u n g  der Bibelschule, sowie ih re  
A ufgaben u n d  Ziele n u r  d a n n  verstehen , w enn  m a n  etw as von 
dieser N ot weiss, w enn  m a n  die Not u n se re r K irche k e n n t u n d  
sp ü rt. W enn  h ie r von der N ot u n se re r K irche die Rede ist, so 
m einen  w ir d am it n icht eine w irtschaftliche Not, wie sie d u rch  
K ran k h e it, sch lech te  E rn te  oder eigenes V erschulden  au f unsere  
G em eindeglieder kom m en k a n n  u n d  die d a n n  d ad u rch  au ch  au f 
u n se re r K irche liegt. W ir m einen  h ie r v ie lm ehr die grosse geist­
liche Not, die unsere K irche  d rü c k t u n d  b e laste t u n d  die sich 
im m er w ieder a ls  ein s ta rk es  H indern is fü r  die E n tfa ltu n g  der 
geistlichen  G aben  erw eist, die G o tt au ch  u n se re r K irche g eschenk t 
h a t  u n d  von denen  bei u n s  so w enig zu seh en  u n d  zu  sp ü re n  ist. 
Diese geistliche Not m uss von den P fa rre rn  u n d  G em einden  in  
g leicher Weise gesehen un'd e rk a n n t w erden. E rs t d a n n  is t es 
m öglich, sie m it G ottes Hilfe ta tk rä f t ig  u n d  erfo lgreich  zu be­
käm pfen .

W enn m an  als junger, unerfahrener Pfarrer von Deutschland  
n a c h  B rasilien  kom m t, merkt m an nicht immer gleich etwas von 
dieser drückenden geistlichen Not. M an is t zu n ä c h s t s ta rk  beein­
d ru c k t von dem  grossen E rleben, dass m an  h ie r n a c h  einer h a lb en  
W eltreise im  frem den  L an d  in m itte n  e iner frem den  U m gebung 
evangelisch-lu therische G em einden vorfindet, die sich  tro tz  K rieg 
u n d  V erfolgung e rh a lte n  h ab en  u n d  im  L aufe der Zeit n ic h t u n ­
te rg eg an g en  sind. U nd w enn  m a n  v o rher in  D eu tsch lan d  auch  
viel gelesen u n d  g eh ö rt h a t  über die L u th e risch e  K irche in  B ra ­
silien, so ist m a n  doch ü b e rra sch t, dass m an  h ie r M enschen mit 
d eu tsch er S p rache  u n d  d eu tsch en  S itte n  a n tr if f t , deren  Leben
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von einer m eh r oder w eniger s ta rk e n  K irch lich k e it g ep räg t ist 
u n d  die zum  grossen Teil noch  a n  den  K u ltu r-  u n d  G laubensgü­
te rn  der a lte n  H eim at fe s th a lten , au ch  w enn sie diese n ic h t im m er 
re c h t verstehen . Als au fm erk sam er B eobach ter s ie h t m a n  n a tü r ­
lich  von A nfang  a n  sofort diesen oder jenen  S chönheitsfe ier in 
den  G em einden u n d  m a n  n im m t diese als no tw endige ü b e l h in , 
weü m a n  weiss, dass es ü b era ll au f der W elt m ensch lich  zu g eh t 
u n d  weil m a n  im m er w ieder von den ä lte re n  A m tsb rü d ern  e r­
m a h n t w ird, in  B rasilien  n ic h t n a c h  d eu tsch en  M assstäben  zu 
m essen. M an w ird deshalb  noch  n ic h t gleich  von einer se h r grossen 
N ot der K irche sprechen , besonders d a n n  n ich t, w enn  m a n  im  ei­
genen  Leben schon  m it w irk licher N ot B e k a n n tsc h a ft gem ach t 
h a t. Aber je län g e r m a n  im  Lande ist, je besser m a n  die G em ein­
den u n d  die G em eindeglieder k en n en  le rn t, je g en au er m a n  h in te r  
die K ulissen  sch au en  k a n n , u m  so grösser w ird das E rschrecken  
ü ber die ta tsäch lich e  Not, in  der unsere  K irche  in  B rasilien  und  
besonders h ie r in  E spirito  S an to  leben m uss; u m  so s tä rk e r  w ird 
die E rk en n tn is , dass u nsere  K irche, unsere G em einden, u n ser 
k irch liches Leben a n  e iner K ra n k h e it  leiden, die lebensgefährlich  
ist, u n d  die ü b er k u rz  oder lan g  zum  Tode fü h re n  k an n , w enn  sie 
n ic h t  r ich tig  e rk a n n t w ird, w enn  n ic h t m it a llen  K rä f te n  dagegen 
an g ek äm p ft wird.

Es is t aber n ic h t n u r  eine G efah r fü r  die jü n g e ren  P fa rre r, 
dass sie am  A nfang  ih re r  hiesigen G em eindearbeit die ta tsäch lich e  
N ot u n se re r K irche  noch  n ic h t r ich tig  e rkennen . Es b es teh t au ch  
eine Gefahr für die älteren Amtsbrüder, dass sie sich  im  L aufe der 
J a h re  so an die hiesigen Notstände gewöhnen, dass sie diese n ic h t 
m eh r m it der n ö tig en  S org fa lt b each ten  u n d  n ic h t g enügend  e rn s t 
nehm en . W enn m a n  jah re la n g  m it den besten  V orsätzen u n d  
Z ielen seine K rä fte  in  den D ienst e iner K irche s te llt  u n d  m a n  oft 
e rk en n en  m uss, dass m an  — m ensch lich  gesehen — eigen tlich  au f 
e inem  verlassenen  Posten  s te h t, f ra g t m a n  sich im m er wieder, ob 
sich all die treu e  u n d  aufopferungsvolle T ä tig k e it eines G em einde­
p fa rre rs  in  E spirito  S an to  ü b e rh a u p t lo h n t. M an k a n n  m it der 
Z eit m üde u n d  resig n ie rt w erden. M an k a n n  sich so a n  die Not 
der K irche gew öhnen, dass m a n  m ein t, h ie r in  B rasilien  is t es 
n u n  einm al so wie es is t u n d  m a n  ist d a n n  froh , w enn alles im  
a lte n  gew ohnten  Geleise w eite rläu ft. M an k a n n  sich  m it dem 
gefäh rlich en  Sch lagw ort zufrieden  geben, dass m an  die G em ein­
den  in  der H and  habe u n d  dass das genug  sei. M an k a n n  sich  den 
vom  G eist G ottes gew irk ten  E rk en n tn issen , die h eu te  die ganze 
C h ris ten h e it bew egen verschliessen in  der M einung, alles das 
gehe u n s in  E spirito  S an to  n ic h ts  an , weil h ie r eben alles ganz 
an d ers  ist.W enn  h ie r von der Not der K irche die Rede ist, so ist das eine 
Sache, die zu e rs t die T räg e r des geistlichen  A m tes dieser K irche 
an g eh t. D as N ich terkennen  der geistlichen  Not a u fg ru n d  feh lender 
E rfa h ru n g  is t ebenso gefäh rlich  fü r  die gesunde E ntw ick lung  einer
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K irche wie die m üde, resign ierte  G ew öhnung a n  abso lu t u n g e is t­
liche Z ustände. G ottes W ort a lle in  d a rf der M asstab  sein fü r  die 
B eurte ilung  u n se re r E rfa h ru n g e n  in  der G em eindearbeit. G ottes 
W ort a lle in  d a rf u n s die geistlichen  Im pulse  geben, die w ir fü r 
die G em eindearbeit b rau ch en . U nd w enn  wir u n s im  G ehorsam  
u n te r  dieses schöpferische gö ttliche  W ort ste llen , w erden w ir 
im m er wieder e rfa h ren  dürfen , dass m anches m öglich  wird, was 
m a n  au fg ru n d  seiner E rfah ru n g en  fü r  unm öglich  g eh a lten  h a t; 
m an  w ird e rkennen , dass sich m anches ta tsä c h lic h  än d e rn  lässt, 
w enn  m a n  n u r  das W agnis des G laubens au f sich n im m t.

W enn h ie r von der Not unserer Kirche die Rede ist, so geht 
das aber n ic h t n u r  die P fa rre r  an , sondern  au ch  unsere G em ein­
den. Darum m uss h ie r ein k la res u n d  deu tliches W ort a n  die H er­
ren  Delegierten und Vorsteher gesag t w erden, die als die von den 
G em einden g ew äh lten  M änner a n  dieser K onferenz te iln eh m en  
u n d  d u rch  ih re  E n tsch e id u n g en  das Leben in  u n se re r K irche  m it­
b estim m en  sollen. V ielleicht w ird je tz t m a n c h e r der H erren  De­
leg ie rten  u n d  V orsteher denken  u n d  sagen: „W ir w issen wohl, dass 
in  u n se ren  G em einden n ic h t alles so ist, wie es sein  m üsste . Des­
h a lb  is t es aber noch lange n icht so schlim m  m it unserer Kirche, 
wie das vorher b e h a u p te t w urde. Die G em eindeglieder gehen  doch 
zum  G ottesd ienst, zum  H eiligen A bendm ahl u n d  zu den Bibel­
s tu n d en ; sie bezahlen  ih r  P fa rrg e h a lt u n d  geben ih re  E rn te d a n k ­
gaben, sie b au en  K irch en  u n d  P fa rrh ä u se r , sie k au fen  u n d  lesen  
ch ris tlich e  B ücher u n d  B lä tte r  u n d  w enn K onferenz ist, kom m en 
sogar so viele M enschen zusam m en, dass m a n  sie g a r n ic h t zäh len  
k an n .

D as alles is t rich tig  u n d  w ir s in d  fro h  u n d  d an k b a r dafü r, 
dass die B eteiligung  am  k irch lich en  Leben in  E sp lrito  S an to  tro tz  
a ller Nöte d er V ergangenheit noch  so rege ist. D och d ü rfe n  wir 
uns d ad u rch  n ic h t tä u sc h e n  lassen, die W irk lichkeit zu übersehen  
u n d  a n  ih r  vorbeizugehen. D as ist ja  gerade unsere grösste Not, 
dass die a lle rm eisten  G em eindeglieder die ta tsäch lich e  Not der 
K irche g a r n ic h t e rk en n en  u n d  in  den  T ag h ine in ieben , als sei 
alles in  bester O rdnung . W enn m a n  einen P fa rre r  h a t,  den  m an  
im  N otfall ru fe n  k a n n , der e inem  die K inder ta u f t  u n d  k o n fir­
m iert, der die ju n g e n  P aare  t r a u t  u n d  die T o ten  beerdigt, der 
e in em  das Heilige A bendm ahl geben k a n n , d a n n  m ein t m a n  alles 
schon in  bester O rdnung  zu  haben . D ass m an  aber tro tz  T e iln ah ­
m e a n  G ottesd ienst, B ibelstunde, T aufe, K o n firm atio n  u n d  Heili­
gem  A bendm ahl se h r w eit vom  R eiche G ottes e n tfe rn t  sein  k an n , 
weil m a n  n u r  a n  der gew ohnten  Ä usserlichkeit h ä n g e n  b le ib t u n d  
n ic h ts  weiss von der a iakon iscnen  u n d  m issionariscnen  V erpflich­
tu n g  jedes e inzelnen  C h ris ten  u n d  jeder ch ris tlich en  Gem einde, 
w ird  von den  a llerm eisten  u n se re r G em eindeglieder n ic h t beach­
te t  u n d  übersehen , obw ohl es die H au p tsach e  ist.

W enn den  H erren  D eleg ierten  u n d  V orstehern  die Not unserer 
Kirche gezeigt w erden soll, so k a n n  das h ie r au s  Z eitm angel leider

I
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n ic h t in  der W eise geschehen  wie es no tw endig  w äre. D och soll 
diese N ot a n  e in igen  k la ren  Beispielen d eu tlich  g em ach t w erden.

Es is t eine Not, dass unsere Kirchen und K apellen die m eiste 
Zeit leer u n d  unbenutzt d asteh en , obw ohl G ottes W ort fo rdert, 
dass jeder S o n n tag  d u rch  die ch ristlich e  G em einde geheilig t w er­
den soll. Es is t eine Not, dass sich  die m eisten  G em eindeglieder a n  
d iesen Z u stan d  gew öhnt h ab en  u n d  o ft g a r n ic h t  m eh r G o ttes­
d ienste  hab en  w ollen als sie der P fa rre r  m it se inen  vielen P red ig t­
p lä tzen  h a lte n  k an n . Es is t eine Not, dass u n sere  G em einden  so 
u n re if  sind, dass k a u m  einer au s  ih ren  R eihen  bere it u n d  fähig  
ist, a n  Stelle des m it A rbeit ü b e rla s te te n  P fa rre rs  regelm ässige 
L esegottesd ienste zu h a lte n , weil e in fach  das no tw endige Ver­
s tä n d n is  d a fü r  feh lt. W ir bilden u n s  etw as d a ra u f ein, dass w ir als 
evangelisch-lu therische  K irche die K irche  d e r re in en  W o rtv e rk ü n ­
d igung sind. T a tsäch lich  is t es aber so, dass w ir in  der P rax is  in  
vielen F ä llen  von der R öm ischen  K irche u n d  den  S ek ten  ü b e r­
tro ffen  w erden, die jede W oche m indestens einm al, in  vielen F ällen  
au ch  m eh rm als  ih re  G o ttesd ienste  u n d  V ersam m lungen  h a lten , 
au ch  w enn kein  P fa rre r  da  ist. Sollte das, w as in  der R öm ischen 
K irche  u n d  bei den  S ek ten  m öglich  ist, n ic h t a u c h  in  u n se re r 
evangelisch -lu therischen  K irche  m öglich  sein? G ottes W ort sa g t 
u n s  a u f jeden  F all, dass es nö tig  ist.

Es ist eine Not, dass unsere Jugend n icht richtig im Sinne 
unserer K irche unterrichtet und erzogen w erden kann. Dass das 
in  den  V ork riegsjah ren  an d e rs  gew esen ist, weil sich die ä lte ren  
P as to ren  dam als m it grösser K ra f t  d a fü r  e ingesetz t hab en , muss 
h ie r besonders b e to n t u n d  gew ürd ig t w erden. Es is t au ch  allen  
b ek an n t, dass u n s  der le tz te  K rieg m it se in en  Folgen gerade au f 
schu lischem  G ebiet schw eren  S chaden  zugefüg t h a t. Es ist eine 
Not, dass u n sere  Ju g en d  w eith in  am  R ande der G em einde s te h t 
u n d  sich im m er m eh r von ih re r K irche  in n erlich  u n d  äusserlich  
e n tfe rn t. Es is t eine Not, dass unsere  Ju g en d  n a c h  einem  d ü rf ti­
gen K o n firm a n d e n u n te rr ich t e ingesegnet w erden m uss. Es ist eine 
Not, dass sich u nsere  Ju g en d  n a c h  der K o n firm atio n  selbst ü b er­
lassen  b le ib t u n d  von der K irche  in  vielen F ä llen  n ic h t m eh r 
e rre ich t wird. Es is t eine Not, dass unsere Ju g e n d  n ic h t m eh r 
r ich tig  singen  u n d  b e ten  k a n n  u n d  dass sie k au m  eine V erpflich­
tu n g  vom  W orte G ottes h e r versp ü rt. Es k a n n  e inem  a n g s t u n d  
bange w erden  bei dem  G edanken , dass diese m üde, lahm e, füh- 
ru n g s- u n d  haltlo se  Ju g en d  die G em einde von m orgen  ist, die in 
e iner Zeit von w eltgesch ich tlichen  U m w älzungen das E rbe un serer 
L u th e risch en  K irche in  B rasilien  a n tre te n  soll. G ottes W ort und  
die L eb en serfah ru n g  zeigen deu tlich , dass ch ris tlich e  Ju g en d  ohne 
lebendige B eziehung zu ih re r  K irche  verkom m t u n d  dass die 
K irche ohne Ju g en d  dem  U n te rg an g  preisgegeben ist.

Es is t eine Not, dass m a n  in  u n se ren  G em einden so wenig 
sieht und spürt von dem  diakonischen Geist der Bibel, der zu den 
K ennzeichen  einer lebendigen  K irche gehört. Es ist eine Not, dass
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m a n  den D ienst der K irche  b ean sp ru ch t, o hne  selber m itzud ienen , 
obw ohl Jesus C h ris tu s  das Vorbild des D ienens gewesen is t u n d  
seinen Jü n g e rn  den D ienst der ch ris tlich en  Liebe d u rc h  das Ü ben 
der W erke der B arm herz igke it d rin g en d  anbefoh len  h a t. Es g ib t 
in  E spirito  S an to  genügend  K ra n k h e itsn o t u n d  u n ü b erseh b are  
M öglichkeiten  zum  D ienst der barm h erz ig en  Liebe im  S inne Jesu . 
Es ist eine Not, dass u n sere  K irche  die von C h ris tu s  befohlenen  
W erke der B arm herz igke it n ic h t befriedigend ü b en  k a n n , weil n ie ­
m an d  au s  u n se ren  G em einden b ere it ist, sich  d a fü r ausb ilden  zu 
lassen. Es is t eine Not, dass w ir so o ft vergeblich in  den  G em ein­
den n a c h  M ita rb e ite rn  suchen  m üssen, die m it dem  H erzen dabei 
sind , w enn  es g ilt fü r  die G em einde Zeit u n d  K ra f t  einzusetzen. 
Es is t eine Not, dass viele lieber a n  der K irche  verd ienen  wollen, 
a n s ta t t  ih r  im  S inne Jesu  zu dienen.

Es ist eine Not, dass m a n  in  u n se ren  G em einden  so wenig  
sieht und spürt von der m issionarischen Verpflichtung, die Jesus 
C h ristu s se iner C h ris ten h e it als le tz tes u n d  w ich tigstes V erm äch t­
n is h in te rla ssen  h a t. Es is t eine Not, dass die m eisten  n ic h t e inm al 
wissen, w as M ission ü b e rh a u p t bedeu tet. Es is t  eine Not, dass 
unsere  K irche  au s M angel a n  A rb e itsk rä ften  u n d  M itte ln  ih re  
e in fach sten  m issionarischen  V erp flich tu n g en  n ic h t e rfü llen  kann, 
obwohl das L and  B rasilien  d irek t n a c h  Volks- u n d  H eidenm ission 
schre it. M an n im m t gerne die m a n ig fa ltig en  H ilfen der M issions­
gem einden aus dem  a rm en  u n d  ze rs tö rten  D eu tsch lan d  an , ist 
aber n ic h t  bereit, selber die leiseste V erp flich tung  a u f  diesem  
Gebiet zu erkennen . E n tw eder g i l t  der M issionsbefehl Jesu  
Christi oder er g ilt n ich t. W enn e r ab er g ilt, u n d  d a ra n  w ird  hof­
fen tlich  w en igstens in  diesem  K reise kein, Zweifel bestehen , d an n  
gilt er au ch  bei u n s  in  B rasilien  u n d  in  E sp irito  S an to  u n d  es e r­
geben sich  d a ra u s  Folgen von um w älzender u n d  W eittragender 
B edeutung . Die grossen ch ris tlich en  A n sta lten  B ethel u n d  N euen- 
d e tte lsau  sind  der s ich tb a re  Beweis d a fü r, dass die o ft geste llte  
A lternative  In n ere  oder Ä ussere M ission fa lsch  ist! W en n  w ir 
n ic h t bere it sind, das nö tig e  V erständn is  fü r  die M ission au fzu ­
bringen , b rau ch en  w ir u n s  au ch  n ic h t d a rü b e r w undern , w enn 
die G em einden  ke in  V erständn is  fü r  die D iakonie zeigen. Es is t 
eine a lte  E rfah ru n g , die m an  au ch  in  B rasilien  m achen  k an n , 
dass die G em einden fü r  die Nöte der e igenen K irche  g en au  so viel 
E rk en n tn is  u n d  H ilfsbere itschaft au fb rin g en , als ih n e n  das Ver­
stän d n is  fü r  die N öte u n d  A ufgaben der M ission gew eckt wird. 
D iakonie u n d  M ission gehören  zusam m en. Beides e rw äch st aus 
dem  lebendigen G lauben  heraus. U nd w enn es in  E sp irito  S an to  
so w enig V erständn is  fü r  die A ufgaben u n d  V erp flich tungen  von 
D iakonie u n d  M ission g ibt, so is t das ein  a la rm ieren d es Zeichen 
dafü r, dass es w eith in  am  re ch ten  lebendigen  G lauben  feh lt, der 
e rn s t m a c h t m it dem  W orte G ottes. D a ru m  is t es unsere  u n b e­
d in g t notw endige P flich t, e rn s tlic h  u m  eine E rw eckung in  u n seren  
G em einden zu beten , d am it der rech te  G laube u n te r  u n s  lebendi­
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ger werde. D ieser lebendige G laube is t das F u n d a m e n t der K irche, 
m it dem  sie s te h t u n d  fä llt. D eshalb  is t es eine der e lem en ta rs ten  
E x istenzfragen  a n  unsere  K irche u n d  G em einden, ob w ir bere it 
sind, der M ission den  P la tz  e in zu räu m en , der ih r  a u fg ru n d  g ö tt­
licher V ollm acht g eb ü h rt. G erade von der M ission h e r  w ird  u n s  
deu tlich , wie m üde u n d  k ra ftlo s  unsere  G em einden sind  u n d  was 
u n s  alles a n  L ebendigkeit feh lt. Die M ission is t es auch , die u n s  
den Weg aus u n se ren  geistlichen  N öten h e rau s  zeigen k an n .

In  diesem  Z u sam m en h an g  ist es in te re ssan t, den  Brief von  
M issionsinspektor Dr. Christian Keysser aus N euendettelsau zu 
beach ten , den er am  8. S ep tem ber 1947 a n  H errn  P räses S ch lün- 
zen schrieb, in  dem  er zuerst au f den grossen P fa rre r-  u n d  M it­
a rbe ite rm ang el als dem  s ic h tb a rs te n  Z eichen u n se re r k irch lich en  
Not e in g eh t u n d  zu dem  e r w örtlich  folgendes bem erk t: „W ir in  
N euguinea h ab en  es zuerst der H eim atk irche  n a c h g e m a c h t u n d  
p ro m p t überall d ieselben Z u stän d e  wie in  den H e im atk irch en  und 
G em einden bekom m en. Als w ir u n s  aber d a n n  u m ste llten  au f die 
P rax is  der U rk irche  u n d  der Apostel, da  w urde es anders. Die 
N euguineagem einden  sin d  se h r gross u n d  ze rs tre u t u n d  die W eg­
v erh ä ltn isse  o ft au ssero rd en tlich  schw ierig. U nd d a  h a t te n  w ir fü r 
G em einden  m it 10.000, 20.000, 30.000 Seelen, z. T. noch  Heiden, 
n u r  e inen  einzigen M issionar. Die L eute leben im  H ochgebirge 
u n d  sind etw a in  30, 40, 50 D örfern  zu finden. U nd . .  . k e iner der 
M issionare ja m m e rt w egen Ü berlastung , wie das in  D eu tsch land , 
B rasilien  u n d  andersw o die Mode ist. W ir sah en  als M issionare in  
der u n g eh eu eren  A rbeitsfü lle eine gö ttliche  F ü h ru n g . W ir d ach ten  
an  P au lus, der G em einden g ründete  u n d  sie a lsbald  au f eigene 
Füsse ste llte , w äh ren d  er als eine A rt O berh irte  die L e itung  in  
der H and  beh ie lt u n d  Briefe a n  die G em einden  schrieb. M an m uss 
in  der Not eine g ö ttlich e  G elegenheit sehen, die vo rw ärts w eist 
u n d  neue Wege e m p f ie h lt . . . In  N euguinea h ab en  au ch  an fan g s 
die B rü d er o ft seh r geseufzt u n d  in  die H eim at geschrieben: W ir 
b rau ch en  M issionare, M issionare, M issionare! A ntw ort: W oher 
M issionare n eh m en  u n d  w er soll sie u n te rh a lte n ?  Die M issionsge­
m einde k a n n  das Geld e in fach  n ic h t m eh r au fb rin g en . Ih r  m üsst 
u n te r  a llen  U m stän d en  sehen, dass ih r  alleine fe rtig  w erdet! U nd 
gerade d ad u rch , dass w ir alleine fertig  zu w erden su ch ten , sind  
die G aben  u n d  K rä fte  o ffenbar gew orden in  den G em einden, u nd  
es is t n u n  so, dass u nsere  kleine M ission geradezu b e isp ie lhaft d a ­
s te h t in  der gesam ten  M issionsw elt. W ir h ab en  in  u n se re r M ission 
m eh r eingeborene H ilfskräfte  als jede andere  M ission. U nd d a ­
d u rch  sin d  die N euguineagem einden  lebendig geblieben u n d  h aben  
die ungeheuere  V ersuchung  des K rieges überw unden , obwohl 
ih n en  die J a p a n e r  G ottesd ienste , S chulen , sogar das S ingen u n d  
B eten  verboten  u n d  die C h risten  fu rc h tb a r  b ed rü ck t haben . Sie 
hab en  d u rc h g e h a lte n !“ Soweit der Auszug aus dem  Brief von 
M issionsinspektor Dr. Keysser.
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S elbstverständ lich  k a n n  m an  die V erhältn isse  von N euguinea 

n ic h t o hne  w eiteres n a c h  B rasilien  ü b e rtrag en . T ro tzdem  zeig t 
u n s  Dr. K eysser se h r w ichtige Dinge, die b ish er o ffen sich tlich  zu 
wenig bei u n s  b each te t w orden sind  u n d  deren  B efolgung d u rch ­
aus eine Ä nderung  in  dem  s ta rk  unb ib lisch  g ep räg ten  N achkriegs­
s ta tu s  u n se re r K irche erw irken  könn te . W enn u n s von andersw o 
h e r  in  unseren  k irch lich en  N öten n ic h t geholfen  w erden k an n , 
m üssen  w ir u n s eben so g u t wie m öglich selber helfen . Es g en ü g t 
n ich t, dass w ir u nsere  k irch lich en  N öte e rkennen . W ir m üssen 
alle K rä fte  m obilisieren  u n d  alle v o rh an d en en  M öglichkeiten  
au sn ü tz e n  u n d  alle die G aben in  u n se ren  G em einden w ecken, die 
au ch  bei u n s  v o rh an d en  sind, w enn sie au ch  noch  verdeckt u n d  
verborgen  sch lum m ern .

E ine solche M öglichkeit der Selbsth ilfe  fü r  E sp írito  S an to  ist 
die B ibelschule. U nd w enn in  diesem  V ortrag  b ish e r so viel von 
der N ot u n se re r K irche die Rede w ar, so w ar das d u rch au s  keine 
A bschw eifung vom  T hem a, sondern  die notw endige V oraussetzung , 
o hne  die die ganze B ibelschu langelegenheit n ic h t rich tig  v e rs ta n ­
den w erden  k an n .

V ielleicht h a t  sich m an ch er schon gefrag t: W ozu b rau ch en  
w ir d enn  ü b e rh a u p t e ine B ibelschule, w enn es bald  m it dem  In te r ­
natsbau in Vitória vorw ärts g eh t?  Es is t im m er w ieder d a ra u f  h in ­
gewiesen w orden u n d  ich m öch te  es h ie r au sd rü ck lich  u n te rs tre i­
chen, dass die In te m a tsa n g e le g en h e it in  V itória  eine w ichtige 
Sache fü r  u nsere  K irche in  E sp írito  S an to  ist, die keine Verzöge­
ru n g , erleiden darf. Aber w ir m üssen  u n s  au ch  d a rü b e r im  k la ren  
sein, dass die u n se re r  K irche  notw endige geistliche V erlebendigung 
n ic h t zu erst von einem  In te rn a t  e rw a rte t w erden  k a n n , dessen 
Schüler wohl in  der H au p tsach e  e inm al in  w eltlichen  B erufen  
tä t ig  sein  w erden. Die A ufgabe des k ü n ftig e n  In te rn a te s  w ird wohl 
d a rin  bestehen , den  h ö h eren  S chü le rn  aus u n se ren  L andgem ein­
den in  der S ta d t eine H e im stä tte  zu b ie ten , d am it sie vor den 
sch lech ten  E inflüssen  einer frem den  U m gebung b ew ah rt w erden 
u n d  d u rch  evangelische E rz iehung  u n d  B eeinflussung  ih re r  K ir­
che e rh a lten  bleiben. W ir b rau ch en  aber a u c h  eine S chu le in rich - 
tu n g , in  der die S chü ler aus dem  passiven Z u stan d  des B ew ah rt­
w erdens h erausgerissen  w erden in  den ak tiven  D ienst a n  K irche 
u n d  G em einde. Um  es m it m ilitä risch en  A usdrücken  zu sagen: 
W ir d ü rfen  u n s n ic h t zufrieden geben m it der V erte id igung  einer 
S te llung , so n d ern  m üssen  zum  A ngriff übergehen .

E inen  solchen D ienst will die B ibelschule tu n . D aru m  heisst 
es in  der B ibelschu lnum m er des H eim at bo ten : D as w ich tigste  
Ziel der Bibelschule m uss es sein, ju n g e  M enschen zu Jesus C h ri­
s tu s  zu fü h ren , sie im  G lauben  zu s tä rk en , ihnen  den  D ienst fü r 
ih re  K irche gross u n d  lieb zu m achen , d am it sie sp ä te r im  rech ten  
d iakon ischen  u n d  m issionarischen  G eist ih rem  H errn  dienen k ön­
nen. D azu m uss ih n en  au ch  das no tw endige R üstzeug  d u rch  eine 
einfache, aber g ründ liche  A usbildung m itgegeben w erden. Z ur
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E rre ich u n g  dieses Zieles zeichnen  sich  vo rerst fü n f verschiedene 
M öglichkeiten ab, die bereits p ra k tiz ie rt w erden: 1) die zw eijährige 
G em eindehelferausb ildung ; 2) der e in jäh rig e  allgem eine F o rtb il­
du n g sk u rsu s; 3) der e in jäh rig e  V o rbere itungskursus fü r  São Leo­
poldo; 4) die d iakonische A usbildung u n d  5) die M ädchenausb il­
dung . Auf diese fü n f  A usbildungszw eige b ra u c h t h ie r n ic h t n ä h e r  
e ingegangen  zu w erden, d a  d a rü b e r bereits  im  H eim atb o ten  be­
r ic h te t w urde u n d  d o rt nachgelesen  w erden k an n . D afü r so llen  
h ie r noch  einige Problem e u n d  F rag en  b eh an d e lt w erden, über 
die noch  n ic h t b e rich te t w urde. D as is t um so besser m öglich, als 
w ir schon das erste Sem ester h in te r  u n s h ab e n  u n d  d ad u rc h  aus 
der P rax is  h e rau s  u rte ilen  können .

Die A ufnahm ebedingungen sind  folgende: Die Schüler m üssen  
bereits konfirmiert sein. Vor der K o n firm atio n  k ö n n en  keine a u f­
genom m en w erden, da  sie so n st noch  zu  ju n g  sind. Die bisherige 
E rfa h ru n g  zeigt, dass S chü ler im  N ach k o n firm atio n sa lte r tro tz  
den  G efah ren  der P u b e rtä t a u fn ah m efäh ig e r u n d  e in fügungsbe­
re ite r  sind  als ä lte re  Schüler. W ir d ü rfen  n ic h t übersehen , dass 
unsere  S chü le r im  N ach k o n firm atio n sa lte r in  einer ganz an d eren  
E rz ieh u n g ssitu a tio n  s te h e n  wie g le ichalterige  Ju gend liche  in  
D eu tsch land . In  D eu tsch lan d  sind solche B urschen  bereits d u rch  
die E rz iehung  von m indestens a c h t V olksschu ljahren , d u rch  K in ­
derg o ttesd ien st u n d  Ju gendkre ise  gegangen  u n d  in  gewisser Weise 
d ad u rch  g ep räg t. In  B rasilien  b ed eu te t der E in tr i t t  in  die Bibel­
schu le  etwas vollkom m en Neues, fü r  das es im  b isherigen  Leben 
der S chü ler keine V erg leichspunk te  gibt. D u rch  den E in tr i t t  in  
die B ibelschule w erden die S chü ler aus ih re n  b isherigen  G ew ohn­
h e iten  herau sg en o m m en  u n d  in  ganz neue L ebensbedingungen  
gestellt. S elb stv erstän d lich  d ü rfen  unsere  S ch ü le r ih re r  b isheri­
gen H eim at n ic h t  en tfrem d e t w erden, aber es is t  tro tzd em  nötig , 
dass sie diesen s ta rk e n  W echsel im  positiven S in n  sp ü ren  u n d  
em pfinden , w enn  u nsere  E rz ieh u n g sa rb eit n ic h t von vorne here in  
von E rfolglosigkeit bed roh t sein soll.

F ü r  ältere Schüler is t dieser W echsel se lb stv erstän d lich  viel 
schw erer, weil sie sich  schon  m eh r a n  gewisse G egebenheiten  der 
h iesigen Ju g en d  gew öhnt h aben , die sie in  der B ibelschule aber 
n ic h t fo rtsetzen  können . T ro tzdem  legen w ir W ert d a rau f, n ach  
M öglichkeit au ch  ä lte re  S chü le r au fzu n eh m en , die bere its  über 
eine gewisse L eb en se rfah ru n g  u n d  Reife verfügen. D och d a rf bei 
der a llgem einen  hiesigen E rz iehung  a u c h  h ie r n ic h t allzuviel e r ­
w arte t w erden. Auf jeden  F a ll b ed eu te t der E in tr i t t  u n d  das Blei­
ben eines ä lte re n  S chü lers eine gewisse E n tscheidung . W er n u r  
deshalb  kom m t, „dam it e r  sich n ic h t m eh r au f d er Roça m it den 
A m eisen abp lagen  m u ss“ , der w ird es n ic h t lan g e  bei u n s aus- 
h a lten , weil m an  sich au ch  bei u n s p lagen  u n d  a n s tren g en  m uss. 
U nsere S chü ler sollen ja  n ic h t zu r F a u lh e it u n d  zur B equem lich­
ke it erzogen w erden, so ndern  zum  D ienst in  K irche  u n d  Gem einde. 
D ieser D ienst ist o ft ein  seh r m ü h sam er u n d  an stren g en d er. F a u l­
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pelze u n d  H ochstap ler k ö n n en  w ir dazu n ic h t b rau ch en . D arum  
verlangen  w ir von allen  S chü lern , besonders aber von den ä lte ren , 
dass sie ausser genügender B egabung au ch  den W illen zum  Ler­
nen , E ino rdnen  u n d  D ienen m itb rin g en , d. h. dass sie bere it sind 
sich in  die G egebenheiten  einzufügen.

An schulischen Voraussetzungen m uss v e rlan g t w erden, dass 
N euein tre tende w enigstens ein igerm assen  in  D eutsch  oder P o rtu ­
giesisch lesen u n d  schreiben  können . In  der K ürze der A usbil­
dungszeit k ö n n en  w ir u n s  im  n o rm alen  A usbildungsgang  n ich t 
a u c h  noch  m it den G rundbegriffen  des Lesens u n d  Schreibens 
a u fh a lten . W er tro tz  au sre ich en d er B egabung aus vorherigem  
F ehlen  e iner L ernm öglichkeit als A n a lp h ab e t au fgenom m en  w er­
den soll, m uss einen  Vorkurs d u rch lau fen  u n d  k a n n  e rs t e n tsp re ­
ch en d  sp ä te r in  den allgem einen  L ernbetrieb  e in g esch a lte t werden. 
Von den zwei A nalphabe ten  des e rs ten  Sem esters h a t  e iner n ic h t 
d u rch g eh a lten , w äh ren d  es dem  an d eren  seh r schw er gefallen  ist, 
der b isherigen A usbildung e in igerm assen  zu folgen. D er Id ea lzu ­
s ta n d  ist, w enn N euein tre tende die P rim arsch u le  d u rch lau fen  
h ab en  u n d  so eine g u te  A nfangsbasis m itb rin g en . Von allen  S ch ü ­
le rn  m uss aber die K e n n tn is  m indestens des K leinen  K atech ism us 
von D. M artin  L u th e r in  D eu tsch  oder P o rtug iesisch  v e rlan g t 
werden.

Zu den A ufnahm ebed ingungen  g eh ö rt auch , dass die e rsten  
drei M onate der B ibelschu lausb ildung  als Probezeit gerechne t 
w erden m üssen, d am it ungeeignete  S chü ler u n s  w ieder verlassen 
k ö n n en  oder rech tze itig  von u n s ausgeschieden w erden. Im  ersten  
Sem ester h ab en  zwei S chü le r von dieser G elegenheit G ebrauch  
gem acht, w äh ren d  die an d eren  S chü ler m it F reu d en  geblieben sind. 
Es lieg t u n s seh r viel d a ran , dass u nsere  S chü ler freiw illig u nd  
m it F reu d en  bei u n s  sind. A llen an d eren  S ch ü lern  k ö n n en  w ir n u r  
den  rech tze itig en  A u s tr itt  em pfehlen.

D er Lehrplan für das 1. Jahr will die S chü le r h au p tsäch lich  
m it B iblischer G eschichte, K atech ism u s u n d  G esangbuch  ver­
t r a u t  m ach en ,' w eshalb in  diesen F äc h e rn  täg lich  u n te rr ic h te t 
wird. Von A nfang  a n  w erden unsere  S chü ler au ch  zum  täg lich en  
se lbständ igen  B ibelstud ium  an g eh a lten . K irch en g esch ich te  w ird 
in  F o rm  von Lebensbildern dargebo ten  m it besonderer B erücksich­
tig u n g  des Lebens von D. M artin  L u th e r, P au l G e rh a rd  u n d  a n ­
derer ch ris tlich e r Persön lichkeiten . D er U n te rr ic h t in  K irch en ­
ku n d e  soll den S ch ü lern  das notw endige V erständn is fü r  die l i tu r ­
gischen A ngelegenheiten  u n se re r K irche verm itte ln . Die allgem ei­
n en  F ächer wie R echnen  (vier G ru n d re c h n u n g sa rte n , P rozent- 
u n d  K ö rp e rb erech n u n g en ), G eografie, B rasilkunde, D eu tsch  u n d  
P ortug iesisch  sollen zu e iner gewissen A llgem einbildung verhel­
fen. Z ur Methode des Unterrichtes ist zu sagen, dass die deutsche 
u n d  portug iesische S prache  m öglichst n eb en e in an d er b en u tz t 
w erden, w eshalb sowohl deu tsche  als au ch  portug iesische L ehrbü-
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eher verw endet w erden. Im  K a te c h ism u su n te rr ic h t is t es beispiels­
weise so, dass zu erst säm tliche  V okabeln eines L ernstückes in  
d eu tsch  u n d  po rtug iesisch  aufgeschrieben  u n d  g e le rn t w erden. 
D an n  w ird eine deu tsche  Ü bersetzung des p o rtug iesischen  K a te ­
ch ism usteiles abgeschrieben, der K a tech ism u stex t in  beiden S p ra ­
chen  g e le rn t u n d  en tsp rechende sch riftlich e  E rk lä ru n g en  gegeben, 
sodass jeder S chü ler den K a tech ism u s in  L ern stü ck en , F ra g e n  u n d  
A ntw orten  sowohl po rtug iesisch  als au ch  deu tsch  besitzt.

E in w ich tiger P u n k t in  der E rz iehung  u n se re r S chü ler ist die 
aktive B eteiligung am  Gemeindeleben. Die B ibelschule d a rf n ic h t 
neben  der G em einde stehen , sondern  m itte n  darin . D aru m  bete i­
ligen sich u nsere  S chü ler n ic h t n u r  a n  den G o ttesd ien sten  u n d  
B ibelstunden  der Lagoagem einde, sondern  au ch  a n  a llen  sonsti­
gen k irch lich en  V eran sta ltu n g en . W enn  die p ra k tisc h e n  Ü bungen 
der e igen tlichen  G em eindehelferausb ildung  au ch  e rs t im  zw eiten 
U n te rr ic h ts ja h r  den R au m  e innehm en , der ih n en  g eb ü h rt, so g ib t 
es fü r  u nsere  S ch ü le r au ch  im  ersten  S c h u lja h r  genügend  Gele­
g en h e it zu r p rak tisch en  B e tä tig u n g  in  der G em einde. Sie h ab en  
im  e rs ten  Sem ester bere its  m itgeho lfen  im  K o n firm a n d e n u n te r­
rich t, sie h ab en  H ausgo ttesd ienste  fü r  A lte u n d  K ran k e  vorberei­
te t  u n d  in  a c h t H äu sern  g eh a lten , sie h ab en  sich au ch  a u f ande­
ren  G ebieten  in n e rh a lb  der G em einde n ü tz lic h  erw iesen, w odurch 
bei den S ch ü le rn  selber e ine in n ere  B ereicherung  u n d  F reud igke it 
zu neuem  D ienst zu sp ü ren  war.

S ehr w ich tig  is t au ch  die Frage nach den künftigen Einsatz­
m öglichkeiten unserer Bibelschüler. H ier b ie ten  sich  eine ganze 
R eihe von M öglichkeiten.

Die erste M öglichkeit is t die, dass ein  S chü le r n a c h  seiner 
A usbildung zu rü c k k e h rt in  seine H eim atgem einde, seine K olonie­
a rb e it w e ite rfü h rt u n d  sich je n ach  M öglichkeit u n d  N otw endig­
k e it seiner G em einde so n n tag s oder au ch  sam stag s  zum  K o n fir­
m a n d e n u n te rr ic h t, L esegottesd iensten  u. a. zu r V erfügung  stellt. 
F alls er d a ra u f angew iesen ist u n d  diesen D ienst n ic h t eh re n a m t­
lich  a u sfü h re n  k önn te , m üsste  ih m  von der jew eiligen G em einde 
eine gewisse V ergü tung  gegeben w erden, was in  vielen F ä llen  
h eu te  schon  den n ic h t ausgeb ilde ten  H ilfsk rä ften  g ew äh rt wird.

E in  zweite M öglichkeit b esteh t d arin , dass u nsere  B ibelschü­
ler im  N otfall au ch  h a u p ta m tlic h  den V olksschuldienst ü b e rn e h ­
m en können , wobei in  m an ch en  F ä llen  sogar der S ta a t  zu r G e­
h a ltsz a h lu n g  herangezogen  w erden könn te . Im  an d eren  Falle 
m üsste  eben die jeweilige G em einde das no tw endige Schulgeld 
au fb rin g en , wie das ja  au ch  frü h e r  gewesen ist.

E ine dritte M öglichkeit w äre, dass sich  ein P fa rre r  einen  Bi­
belschü ler ins H aus n im m t u n d  ih n  da einsetzt, wo er ih n  gerade 
b rau ch t. D ass es g enügend  G elegenheiten  u n d  N otw endigkeiten 
zum  E insatz  g ibt, ist wohl aus dem  ers ten  Teil dieses V ortrages, 
in  dem  von u n se re r a llgem einen  Not die Rede w ar, genug deu tlich
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gew orden. Es ist k la r, dass es sich h ierbei u m  eine gewisse be­
g renzte  Zeit h an d e ln  w ürde.

Es g ib t noch  eine Fülle von kombinierten M öglichkeiten, au f 
die h ie r n ic h t n ä h e r  e ingegangen  w erden k a n n , sei es, dass der 
eine als O rg an is t e ingesetz t w ird, wie das z. B. bei u n se rem  S ch ü ­
ler von R ibeirão da C osta der F a ll ist, oder sei es zu irgend  einem  
an d eren  no tw endigen  D ienst.

Von einer w ichtigen  E insa tzm öglichkeit soll h ie r aber noch 
b e rich te t werden. Ich  m eine den Einsatz als hauptam tliche diako- 
nische Kraft, zu der die zw eijährige B ibelschu lausb ildung  selbst­
v erstän d lich  n ic h t ausre ichen  k an n . Im  g leichen M asse wie w ir 
in  B rasilien  bodenständ ige  P farre r, D iakonissen u n d  L ehrer b ra u ­
chen, so b rau ch en  wir au ch  bodenständ ige  D iakone. D urch  die 
B ibelschule h ab en  wir einen  verheissungsvollen  A nfang  au ch  in  
dieser R ich tu n g , der en tsp rech en d  au sg eb au t w erden m uss u nd  
k an n . U nd w enn m an ch e r m ein t, dass es in  E spírito  S an to  n ic h t 
genug  E insatzm öglichkeiten  fü r  h a u p ta m tlic h e  d iakonische K rä fte  
g ibt, so sei d a ra u f  hingew iesen, dass m an  u n s au ch  au sse rh a lb  von 
E sp írito  S an to  solche h eu te  schon m it F reu d en  ab n eh m en  w ürde, 
w enn wir bloss w elche h ä tte n . H ier zeigt sich  u n s  eine M öglichkeit 
m it grossen V erheissungen  fü r  die Z ukunft.

W ir w issen h e u te  noch  n ic h t, wie sich unsere  B ibelschu larbeit 
en tw ickeln  wird, da sie noch  ganz in  den A nfängen  steck t. Aber 
das eine wissen w ir h eu te  schon, dass es sich n ic h t u m  eine k ü n s t­
lich  k o n stru ie rte  A ngelegenheit h an d e lt, die au fg ru n d  persön li­
cher, egoistischer M otive h e rau s  e n ts ta n d e n  ist, wie das leider 
ansche inend  von m an ch en  angenom m en  wird. Die N ot u n se re r 
K irche ru f t  u n d  zw ingt u n s  dazu, die sich u n s  b ie tenden  M öglich­
k e iten  au szu n u tzen . F reilich  is t die Fülle  der A rbeit u n d  M öglich­
k e iten  so gross, dass w ir sie n ic h t a lle in  tu n  können . D u rch  den 
B eginn der M ädchenausb ildung , die von A nfang  an  g a r n ic h t vor­
gesehen w ar u n d  sich  ganz von selber ergeben h a t  u n d  d u rch  die 
A nm eldungen  fü r  das S c h u lja h r 1957 s teh en  wir je tz t schon vor 
der N otw endigkeit, m eh r P la tz  fü r  die B ibelschule zu schaffen. 
W enn es u n s  geling t, die n ö tig en  w irtsch aftlich en  H ilfsk räfte  zu 
finden , k ö n n en  w ir im  n eu en  S c h u lja h r  die S chü lerzah l au f 20 
erhöhen . D urch  den g ep lan ten  P fa rrh a u sn e u b a u  k ö n n te  die S ch ü ­
lerzahl fü r  das ü b ern äch ste  S c h u lja h r sogar au f 30 e rh ö h t w erden. 
A nm eldungen  fü r  die B ibelschule sind  genügend  v o rh an d en  oder 
zu e rw arten .

W enn w ir u n s au ch  bem ühen , den m it der B ibelschule ver­
bundenen  W irtschaftsbetrieb n a c h  M öglichkeit aus e igenen M it­
te ln  zu finanzieren , was u n s im  ersten  Sem ester au ch  gelungen  
ist, so sind w ir doch au f Hilfe von aussen  angew iesen. W ir wollen 
in  u n se re r B ibelschule au ch  a rm en  S ch ü lern  die M öglichkeit zur 
A usbildung geben, w enn sie n u r  die nö tige B egabung u n d  innere  
E in ste llu n g  m itb rin g en . Es ist eine a lte  E rfah ru n g , dass es au ch  
u n te r  den a rm en  G em eindegliedern  im m er w ieder K in d er m it
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g u te r  B egabung gib t, deren  K rä fte  u n se re r K irche aus G eldm an­
gel n ic h t  verloren  gehen  d ü rften . Vor a llem  feh len  u n s  noch  die 
no tw endigen  E in rich tu n g sg eg en stän d e  wie B etten , Tische, S tüh le . 
S chränke, G eschirr, H au sh a ltg eg en stän d e  u n d  vieles andere. D a­
m it unsere  S chü le r au ch  H arm o n iu m  spielen le rn en , m usste  ein 
Ü b u ngsharm on ium  b este llt w erden, das in  diesen T agen  ankom ­
m en w ird  u n d  bezah lt w erden m uss. T ro tz  g rösste r S p arsam k e it 
m u ssten  D inge an g esch afft w erden, die m an  e in fach  im  täg lich en  
Leben einer so lchen  Schule b ra u c h t, w enn alles seine O rd nung  h a b en  soll.

U nsere B ibelschule is t sehr a rm , da w ir m it vollkom m en leeren  
H änden  angefangen  h ab en  u n d  die b isher em p fan g en en  G aben, 
die au ch  im  H eim atbo ten  q u ittie r t  sind, gerade zum  N otw endig­
s ten  au sg ere ich t haben . W eil w ir m it u n se re r A rbeit der K irche 
u n d  den G em einden von E spirito  S an to  d ienen  w ollen, m einen  wir 
au ch  das R ech t u n d  die P flich t zu hab en , unsere  G em eindeglieder 
zu r p rak tisch en  M ithilfe a u fru fe n  zu dürfen . D a ru m  m öch te  ich 
h ie r in  a ller F o rm  den A n trag  stellen, dass in  a llen  G em einden 
unseres N ordkreises jä h rlic h  w enigstens eine Kollekte fü r  die 
B ibelschule gesam m elt wird. D arü b er h in a u s  m öchte ich  alle die, 
die etw as sehen  u n d  sp ü ren  von der grossen k irch lich en  N ot in  
E spirito  S an to , u n d  die davon ü berzeug t sind, dass dagegen  w irk­
sa m  an g ek äm p ft w erden m uss, au ffo rdern , dem  Freundeskreis der 
B ibelschule be izu tre ten , der h eu te  d u rch  diesen V ortrag  offiziell 
g eg rü n d e t wird. Die M itglieder des F reundeskreises sollen d u rch  
einen  jä h rlic h e n  freiw illigen B eitrag  dazu  helfen , dass w ir fü r  die 
A rbeit der B ibelschule die no tw endigen  M ittel bekom m en. Selbst­
v e rs tän d lich  w erden alle diese G aben  so rg fä ltig  u n d  gew issenhaft 
verw endet w erden u n d  sowohl die S ynodalle itung  als au ch  die 
einzelnen F reu n desk re ism itg lieder h ab en  das R ech t, die rich tige  
V erw endung dieser G aben zu kon tro llie ren . W ir hoffen , dass sich  
n ic h t n u r  die anw esenden  P as to ren  zu diesem  F reundesk re is  a n ­
m elden  w erden, sondern  au ch  re c h t viele der D elegierten , V orste­
h e r u n d  G em eindeglieder.

Viel w ich tiger aber als alle finanziellen  G aben  aus u nseren  
G em einden ist, dass wir fü r  u nsere  A rbeit F reu n d e  bekom m en, die 
m it ih rem  H erzen u n d  m it ih ren  G ebeten  h in te r  u n s  stehen . Am 
a lle rm eisten  b rau ch en  w ir die F ü rb itte n  der Gemeinden, dam it 
w ir u nsere  A rbeit in  der rech ten  W eise tu n  können . Es is t eine 
grosse u n d  schw ere V eran tw ortung , die au f u n s la s te t, u n d  w enn 
G o tt u n s in  den le tz ten  vier M onaten  täg lich  die notw endige K ra ft 
u n d  F reu d ig k e it zum  D ienst g eschenk t h a t,  so w ar das ein  s ich t­
bares Z eichen seiner G nade u n d  B arm herzigkeit, so w ar das auch  
ein s ich tb a res  Zeichen seines Segens, den e r au f unsere  kleine 
B ibelschule gelegt h a t. D ad u rch  bekom m en w ir au ch  die F reudig­
keit, m it a llen  K rä fte n  an  dem  W erk zu s tehen , das uns G ott h ie r 
vor die Füsse gelegt h a t.
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Jesus C h ristu s sp rich t: Die E rn te  ist gross, aber wenige sind 

der A rbeiter; d a ru m  b it te t  den  H errn  der E rn te , dass er Arbeiter­
in  seine E rn te  sende! Gebe G ott, dass w ir in  g läub igem  G ehorsam  
m it W ilhelm  Löhe sp rechen  kön n en : T u n  w ir n u r  ein  K leines, 
G ottes Segen k a n n s  zu G rossem  m achen! D aru m  b ekennen  w ir 
uns im  H inblick au f alle noch  ungelösten  Problem e u n d  F rag en  
der B ibelschule zu dem  Weg, den u n s  H erm an n  von Bezzel zeigt 
m it den W orten: Es is t etw as G rosses u m  die G eduld, w elche sag t: 
ich danke dir, G o tt, dass du  m ich  a rb e iten  lassest. W  i e die A rbeit 
g e rä t u n d  w a s  au s ih r  en tsteh e , das überlasse  ich  g e tro st dir!

*

Zum Problem des Selbstverständnisses unserer Synode 
und des Bundes der Synoden.

W ir frag en  n a c h  dem  S elbstverständn is  u n se re r Synode u n d  
des B undes der Synoden, also n ic h t d an ach , w as sie u n se ren  Ge­
d an k en  u n d  W ünschen  n a c h  sein  k ö n n te n  oder sollten. W ir frag en  
n a c h  ih rem  Sein u n d  Leben, wie es im  L aufe ih re r  G esch ich te  ge­
w orden ist u n d  wie es sich d a rs te llt  in  den O rd n u n g en , die sie 
sich gegeben u n d  in  denen  sie a n  ih re m  jew eiligen O rt ih r  S elbst­
v ers tän d n is  zum  A usdruck  g e b ra c h t haben .

H insich tlich  der E n ts te h u n g  der R iog randenser Synode w äre 
es n ic h t r ich tig  zu sagen , sie sei au s  der A ltp reussischen  U nion- 
hervorgegangen . Es w ar n ic h t die A. P. U. als solche, sondern  
E inzelne u n d  V erein igungen, vorw iegend in n e rh a lb  der A. P. U., 
die sich  u m  eine k irch liche  B e treu u n g  der aus D eu tsch lan d  A us­
g ew anderten  b em ü h ten , u n d  zw ar g ilt das fü r  die Zeit bis zu r J a h r ­
hundertw ende, u n d  e rs t d a n n  setz te  eine B e treu u n g  d u rch  die 
A. P. U. (O b erk irch en ra t) ein. Aber es is t r ich tig , dass die R io­
g ran d en se r Synode von A nfang  a n  sich  in  besonderer W eise m it 
der A. P. U. verbunden  w usste, u n d  allen  G ru n d  h a t,  ih re  Ver­
b u n d en h e it u n d  D an k b a rk e it zu bezeugen.

D as b ed eu te t ab er n ic h t, dass die R iog randenser Synode, zu 
irgendeinem  Z e itp u n k t sich selber als U nionskirche v ers tan d en  
h ä tte . Es ist v ielm ehr ganz deu tlich , dass sie, von A nfang  an , als 
w erdende K irche, das G efälle einer lu th e risch  b estim m ten  K irche 
h a t,  die sich  a lle rd ings ih re r  besonderen Lage u n d  A ufgabe als 
K irche der evangelischen  E inw anderer in  B rasilien  bew usst ist u n d  
d a ru m  allen  au s der evangelischen C h ris ten h e it in  D eu tsch lan d  
u n d  ä n d e rn  L än d ern  kom m enden  M enschen k irch liche  H eim at zu 
sein b estreb t war.

Schon bei der K o n stitu ie ru n g  der e rs ten  Synode 1868 finde t 
sich  in  § 1 der S ynodalo rdnung  die B estim m ung: „Die D eutsch- 
Evangelische Synode der Provinz Rio G rande do Sul b ek en n t sich 
au f dem  alle in igen  G ru n d  der Hl. S ch rift zu den  H au p tb ek en n t­
n issen  der R eform ation , insbesondere der A ugsburg ischen  K o n ­
fession.“


